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D E U T S C H L A N D

„

P a r t e i e n

Bewegung in den Köpfen“
Interview mit der Grünen-Sprecherin Krista Sager über ein neues Programm für ihre Partei
Reformerin Sager
„Niemand will sich eine blutige Nase holen“
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SPIEGEL: Frau Sager, brauchtIhre Par-
tei – wie einst die SPD – einGodes-
berg, um das Programm den neu
Wählern anzupassen?
Sager: Nein. Wir brauchen nach 1
Jahren zwar ein neues Grundsatzpro
gramm, aber keine politische Kehrt-
wende oder große Revision unserer
Politik wie 1959 dieSozialdemokraten
Es ist allerdingsauch keine Überra
schung, daß unserProgramm von1980
in Teilen vomGang derweltpolitischen
Ereignisse überholt wordenist.
SPIEGEL: Wo denn?
Sager: Natürlich in der Außen- und
Friedenspolitik, die damalszwangsläu-
fig von der Blockkonfrontation und de
deutschenTeilung geprägtwar. Dage-
gen blieb damals dieForderung nach
einer gemeinsameneuropäischen Frie
densordnung völlig vage. Diese jetzt
auszuarbeiten wäreunter anderem di
Aufgabe einer neuen friedenspoliti-
schenDebatte.
SPIEGEL: In der Innenpolitik sehen Si
keinen Renovierungsbedarf?
Sager: Der ganze Bereich Finanze
und Steuern war1980 eine totaleNull-
nummer. Wir fordern heute Öko-Steu-
ern als marktwirtschaftliches Len
kungsinstrument für den ökologischen
Umbau unserer Wirtschaft.Auch zu
diesem zentralenPunkt unserer Um
weltpolitik ist eine programmatisch
Weiterentwicklung dringend notwen
dig.
SPIEGEL: Bleibt es bei der Absage a
jeglichesquantitatives Wachstum?
Sager: Ich kann mir gutvorstellen, daß
es viele Debatten über dieDefinition
der Begriffe „qualitatives“ und „quan-
titatives“ Wachstum geben wird. Zum
Beispiel taucht derBegriff „nachhalti-
ges Wirtschaften“, derheute die Um-
weltdebatte prägt, dortkein einziges
Mal auf.
SPIEGEL: Antiquiert wirkt es auch,
wenn der Raubbau der Naturkurzer-
hand den „Profitinteressen desGroß-
kapitals“ angelastet wird.
Sager: Das war eine Formulierung, d
heute sicher noch für manchenlinken
Lehrer aus Hamburgidentitätsstiftende
Bedeutunghat. Aber jemand, der den
Raubbau an der Natur in der DD
miterlebt hat, wird mit dieser Formu-
lierung wohl wenigeranfangen können.
SPIEGEL: Ihr heimlicher Parteiche
Joschka Fischer träumtdavon, durch
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marktwirtschaftliche Fortentwicklun
„neueMittelschichten“ zu erschließen.
Sager: Was immer Fischer meint, mir
geht es nichtdarum, deninhaltlichen
Ausverkauf zu betreiben, um die Bün
nis-Grünen für neue Wählerschichten
dadurch zu öffnen, daß wir unsanderer
Schichtenentledigen. Wir müssen uns
vielmehr auf dieGemeinsamkeitenzwi-
schen dem grünenUnternehmer und
dem Öko-Linken verständi-
gen, ohne mitideologischen
Abschreckungsfloskeln z
arbeiten.
SPIEGEL: Aber gerade de
ideologische Grundsatz-
streit hat die Diskussion um
die Außenpolitik gelähmt.
Sager: Witzigerweisesteht
in unserem Grundsatzpro
gramm mitnichten die For
derung nachAbschaffung
der Bundeswehr . . .
SPIEGEL: . . . was aber au
grünen Parteitagen spät
verklausuliert beschlosse
wurde.
Sager: Im Grundsatzpro
gramm steht die Forderun
nach Auflösung der Militär-
blöcke Nato undWarschau-
er Pakt, undzwar im Zu-
sammenhang mit de
„Überwindung der deut
schen Spaltung“, was sich
manchen überrascht. Wir habenjetzt die
konkreteFrage zu beantworten, wie u
ter Beibehaltung unsererpazifistischen
Gesamtvision dieeuropäischeFriedens-
und Sicherheitsarchitektur im Detailaus-
sehensoll.
SPIEGEL: Selbst im alten Grünen-Pro
gramm ist von einemAusbau der Uno zu
einem wirksamenInstrument derFrie-
denspolitik dieRede. Washeißt das für
Blauhelm-Einsätze?
Sager: Die Delegiertenkonferenz i
Potsdam hatletztesJahr dasVerbleiben
der Unprofor-Truppen imehemaligen
Jugoslawien verlangt.
SPIEGEL: Sollendeutsche Soldaten auc
an militärischenBlauhelm-Einsätzen i
Bosnien teilnehmen?
Sager: Konsens ist, daß ein deutsch
Einsatz nicht geeignet ist,dort zur De-
eskalation beizutragen. Ich gebeaber zu:
Wenn man meint, daß derEinsatz von
Blauhelm-Truppen in bestimmten G
bieten zur Friedenssicherung beiträ
stellt sich irgendwann dieFrage, unte
welchen BedingungenDeutscheweiter-
gehendePflichten in Uno undOSZE
übernehmen müssen. Das ist bei uns nac
wie vor eine offeneFrage.
SPIEGEL: Kritiker in den eigenenReihen,
wie Ihr Parlamentarischer Geschäftsfüh-
rer Werner Schulz, fürchten, daß die
Angst vorneuemStreit die Partei außen
politisch handlungsunfähigmacht.
Neuer Flügelstreit
um ein neues Grundsatzprogramm
droht die Einigkeit von Bündnis
90/Die Grünen zu belasten. Vor al-
lem Realos, an der Spitze Joschka
Fischer, möchten die einstige Pro-
testpartei zu einer sozialen und öko-
logischen Reformpartei der „neu-
en Mittelschichten“ fortentwickeln.
Parteilinke dagegen wehren sich
„gegen jede Revisionismusdebat-
te“. Die ehemalige Hamburger Frak-
tionsvorsitzende der Grün-Alternati-
ven Liste, Krista Sager, 41, vom
Realo-Flügel wurde im Dezember
zur gleichberechtigten Sprecherin
des Bundesvorstandes, zusammen
mit dem zur Linken gerechneten
Niedersachsen Jürgen Trittin, 40,
gewählt.
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Sager: Man muß keine besonderskriti-
sche Beobachterin sein, umfestzustel-
len, daß die Grünen indieser gegen
wärtigen Debatte übereine gemeinsa
me europäischeFriedensordnungkaum
eine Rolle spielen. Minderheit un
Mehrheit blockierensich im Moment
gegenseitig, undniemandwill sich eine
blutige Naseholen. Dabei dürfen wir
nicht stehenbleiben.Aber die Außen-
politik dürfte nicht das geeignete Th
ma sein, um mit einer grundsätzlichen
Selbstverständigunganzufangen.Dabei
ist der Prozeß, der etwavier Jahredau-
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„Schon heute haben
Liberale ihre Heimat
bei uns gefunden“
ern wird, wichtiger als das schriftlich
Endprodukt.
SPIEGEL: Wo wollen Siebeginnen?
Sager: Mit Themen, dieebensowichtig,
abernicht mit sogroßen Ängsten beset
sind und nichtgleich zuMachtkämpfen
verkommen – zumBeispiel die ökologi-
sche Wirtschafts-,Steuer-oderauch die
Medienpolitik.Denn esheißt imGrund-
satzprogramm immer noch, daß „Fun
und Fernsehsender in privaterHandver-
botenbleiben“ sollen.
SPIEGEL: Selbst an so überfälligen Posi-
tionen möchte derlinke FlügelIhrerPar-
tei am liebsten nicht rütteln, weil er eine
Revision des Programms hin zuFischers
Ziel einer Öko-FDP fürchtet.
Sager: Das ist Unsinn. Wenn wir un
marktwirtschaftlicher Lenkungsinstru
mente bedienen, hat das mit Öko-FD
nichts zutun. Die FDP istinzwischen zur
reinen Klientelparteiverkommen.
SPIEGEL: Fischerwill die FDP beerben
ohne zur FDP zu werden. Wiegeht das?
Sager: Diejenigen liberalen WählerIn
nen, diesehr stark von derIdee der Bür-
ger-, Menschen- undGrundrechte ge
prägt sind,haben heuteschon ihre Hei-
mat bei den Grünen gefunden. Hin
kommen großeTeile der besser Ausge
bildeten, denen es oftauchwirtschaftlich
etwas besser geht und dieökologische
Themen ganz hoch ansiedeln. Esgibt
nicht nur eine Bewegung der Grünen h
zu diesen Wählerschichten,sondern auch
eine grüne Bewegung in den Köpfendie-
ser Menschen.
SPIEGEL: Manche Linke inIhrer Partei
fürchten, was da vorgeht, seinichtsande-
res als Revisionismus.
Sager: Denenkann ich nur zur Lektüre
empfehlen, was amEndeunseres 15 Jah
re alten Programms steht: „Nachunse-
rem basisdemokratischen Verständnis
wird die Programmdiskussion von alle
Mitgliedern laufend fortgesetzt, orien
tiert anneuen Erkenntnissen und Erfa
rungen aus der Praxis.“ Diese Formul
rung ist rührend. Und siestimmt. Y
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